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Bürgertum und Rittertum 
in der Geschichte des mittelalterlichen Freiburg 
Von Josef Fleckeinstein 

Bürger und Ritter,civas uiid miles,erscheiiieii uiis als Wappenfiguren zweier 
tief uiiterscliiedlicher Lebensformeii, die gleichwohl beide Sch'opfu~igeii des 
Mittelalters sind. Seit sie im 11. und 12. Jahrhundert zu ihrer Gestalt ge- 
fiiiideii Iiabeii, treten sie in wachseiidem Maße als die bestimmenden ICräfce 
ihrer Zeit hervor. Die groi3en Leistungen dieser Zeit: die Bilduiig der 
höfisch-ritterlichen Kultur und die Entstehung von Stadt und Bürger- 
gemeiiide sind weseiitlich Leistuiigen von Ritter- und Bürgertum - freilich 
iiicht voll ihnen allein. Bei der Stadt spielt zunächst auch der Stadtherr 
eine bedeutsame Rolle, uiid die Entstehung der höfisch-ritterliche11 Kultur 
ist nicht denkbar oliiie ICöiiige uiid Fürsten und ohne den höfischeil Dameii- 
flor. Aber ihre Mitwirl<uiig tritt iin Laufe der Zeit mehr und mehr zurück, 
uiid Bürger- wie Rittertum dräiigeii nun voii sich aus auf dic Eiitfaltiiiig 
der ihnen iiiiiewohiiendeii Kräfte. Sie treten damit - iiidein sie sich von 
ihren alten Herren weitgehend lösen - in eine neuc Phase ihrer Geschichte 
eiii: eine Phase, die das Bürgertum erst auf die Höhe einer immer freieren 
iiiid reicheren Entwicl<lung geführt hat, während das Rittertum sicli zwar 
als adlige Lebeiisform behaupten koniite, aber in der Beschränkung auf 
den iiiedereii Adel zumeist den Zi~samrneiihaiig mit Hof und höfischer 
ICultur wieder verlor uiid nuii iii engeren Bahnen seine eigene11 wirtscliaft- 
liclieti, nii!itärisclien und politisclieii Ziele verfolgte. 
Obwohl Bürger und Ritter auch in dieser Phase, mit der wir es im folgen- 
den in der Hauptsache zu tun haben werden, sich sehr unterschiedlicheii 
Aufgaben widmeten, sind sie doch miteinander in engere Kontakte ge- 
treten, als man dies laiige Zeit für möglich gehalten hat. Diese Kontakte 
fanden sie in der Stadt. Die alte Annahme, wonach in Deutschland der 
Adlige, uiid mit ihm der Ritter, seineii Sitz stets auf dem Lande hatte, der 
Bürger Iiitigegeii sein Haus stets in der Stadt', geht zwar voii einer an sicli 
richtig gesehenen Gruiidsituatioii aus, fixiert sie aber und verfehlt damit 
die geschichtlichen Möglichkeiten sowohl des Bürger- wie des Rittertiiins. 

1 So z. B. G. Y;. B c 1 o W ,  Das iilcere deursdie Städrenreren und Bürgerrum (1898) 
C. 114ff. 



Es ist eines der interessaiitesteii Ergebnisse der neiiereii Forscliuiig, daß das 
städtisclie Patriziat vielfach Bürger und Ritter zusainriieiiscliloß. Wie Her- 
niaiin Nelilseii zeigen koiiiite', war dies auch iii Freiburg der Fall. Nclilsen 
hat die ältesten Freiburger Patrizierfainilieii genealogisch untersucht uiid 
die Auffassiiiig vertreten, daß sie \wohl diircliweg niinisterialischer Her- 
kunft wareii. Diese Auffassung mag hier vorerst iiocli auf sich beruhen. 
Siclier ist jedenfalls - uiid es ist eiii Verdienst von Nehlsen, darauf nach- 
drücklicli hiiigewieseii zu liabeii -, da8 die inäclitigsten Freiburger Patri- 
zier ziigleicli Ritter wareii - oder, was vielleiclit iiiclit genug Iierüclisichtigt. 
worden ist: Ritter wurden. Dies ist niiii nicht iiur ein geiiealogisclies Pro- 
e i i  soiiderii eiii Sachverhalt, der weite historische Diiueiisioneii hat. 
Wenn Bürger- iiiid Rittertuiii sich iiii  Patriziat verbinden lioiiiitcii, so setzt 
dies voraus, da13 sie ziiciiiandei in allgeineiiiere Beziehuiigeii getreten waren 
- Bezieliuiigeii, die iiicht iiur für ihr wecliselseitiges Verhältnis, soiiderii 
auch für ihre weitere Umwelt voii größter Bedeutung sein inußteii. Diese 
Beziehungen gelieii o6eiisicIitlich auf die wacliseiide und verwaiideliide 
Kraft der Stadt zurücli. Sie wollen wir aiii Beispiel der Geschichte des 
~iiittelalterliclien Freiburg zu verdeutliclieii suclieii. Es geht uns also iiii 
iolgendeii einerseits uni ein allgenieiii-liistorisches Probleiii, iiäiiilicli um die 
Bezieliiiiigen uoii Bürgertuiii und Rittertum iiiid ihre allmählicheii Ver- 
äiideriiiigen, und andererseits iiin ein spezielles Probleiii, insofern wir diese 
ßezieliiiiigen iiiid Veräiideruiigeii in1 Bereicli der Stadtgeschichte voii Frei- 
b:irg iiälier uiitersuclieii wollen. Der zeitliclie Rahinen soll dabei iiii weseiit- 
liclieii voii der Grüiiduiig der Stadt i i i i  Jahre 112G bis zu ihrer völligeii 
Lösunc aus der Herrscl~aft der Grafen voii Ireiburg und ihrer Selbstüber- 
gabe aii Osterreicli im Jahre 1365 gespannt sein. Im eine11 oder anderen 
Fall greifen wir darüber hinaus. 
Wir setzen init der Grüiiduiig Frciburgs durcli deii Zähringer Koiirad iin 
Jahre 1120 (oder bald darauf) ein, können uns dabei aber kurz fasseil, da 
Vralicr Schlesiiiger darüber ausfülirlicli gehandelt hat'. Die voii iliiii reI<oii- 
struieite „Alte Handfeste", die Urkuiide Iioiirads, die das älteste Frei- 
burger Stadtrecht eilthält, markiert iii ihre11 w-eiiigeii ßestiiiiininigeii auch 
i ü r  unser Problem die Ausgangssituatioii. Keiiiizeiciiiicnd dafür ist iiii 

weseiitliclieii dreierlei: iiänilich erstens die Initiative des Zäliriiigers 

M. K \i 11 I s c ii , Civcr ei milites dc Fribuig, Schaii-iiir-Land S4i85 (1966.67), C. 79 ff.; 
zur Fo r~c i iu i i~ r l a~e :  H. 1:. F r i c d e r i c I i  s , Das iiiiitelalrerliclhe Fairiziar. - Neue 
lirkeiinriiisse uiid iieiie Probiemc, Nassauisdic Aiinaieii, Jb. d. Vci. f .  Nnri. Aitcrriiir>r- 
kuiide iind Gcsdiichisforschung 69 (1958). 511 ff. 

'; S. obcn S 24 ff. ;  griiiidlegeiid der Auf ra rz  von W. C c 11 I c s i ii g e i- Das älrerre Frei- 
buigei Sradticclhi. Ubcrlieferiitig iiiid liilialr. ZRG Gcriii. Abi. Sj (1966) 65 ff. 



Koiirad, der eine iiicht näher aiigegebeiie Zahl, jedeiifalis eine gatize lieihc 
voll „aiigeseiieneii Kaiifleuteii" (mercatorcs persoiiati) aus dein eiigereii 
oder weitere11 Unikreis zur Erriclituiig des Marktortes Freiburg berufe11 
hat; zweiteiis das Ziisaiiimaiwirlieii des Zähriiigers mit dicseii iiiercatores 
in Form eiiier „eidiiclieii Vereiiibaruiig", iii der Urliuiide coiiiuratio ge- 
iiaiiiir, durdi welche der Marl<tort gegriiiidet wurde, uiid dritteiis die 
Sicheruiig dsr Reclitssteiluiig der Biirger, die alle iiii Besitz eiiier Hofsratt 
und ei~ies Hauses sein sollteii; alle hatte11 freies Erbrecht uiid das Recht 
der freieii Vcräußcriiiig ihres Besitzes; iiur für die Hofstatt scliuldeteii sie 
ihreiii Herrn pro Jahr eiiieii geringen Ziiis; in1 übrige11 sollteii sie deii 
Schutz des Herrii geiiießeii. Dainit ist die besoiidere libertas unischriebeii, 
iiiit welcher die Stadt, wie es in eiiier späteren Urkuilde von 1220 heißt', 
voii deii erlaucliten Herzogen von Zähriiigeii begrüiidet wordeii war. Zu 
dieser ,,Freilieit" gehörte iiocli, daß die Bürger sich ihreii Vogt selbst wählen 
durfieii; der Stadtiierr behielt sich iiur seiiie Bestätigiirip vor. 
Wir höreii also iii der Uriiuiide voii inercatores persoiiati, voii fori posses- 
sorcs uiid allgenieiii voii burgeiises, Bürgerii, die iiiit deii ersteren siclier iiicht 
ideiiriscli sind. Die iiiercatores persoiiati hebeii sich offeiisiclitlich aus der 
Vielzahl der Bürger Iieraus, sie bildeii deii ICerii der Biirgerscliaft uiid zeicli- 
iieii sicli, wie scholl die früliesteii Url~uiideii erlieiiiieii lasseii" von -kiifaiig 
aii durch größeren Besitz aus. Mai1 darf erwarteib daf3 sie aucli politisch 
führend lieruortreteii uiid die treibeiideii Kräfte der städtischen Eiitwick- 
luiig bildeii werdeii. Sie siiid sclioii bei der coiiiuratio die eigentliclicii 
Partiier der Zäliriiiger. 
Dagegen ist voii Ritterii iii der Stadt zuiiächst iiberhaupt iiocli iiicht die 
Rede. Sie werde11 iii der Grü~id~ingsurkuiide nur indirekt 11iid iiur ganz aii1 
Raiide erwäbiit: Der Zähriiiger bietet seiiie zwölf iiainliaftesten Miiii- 
sterialen auf, uiii deii Bürgerii seiiie Zusageii zu beschwöreii. Diese ritter- 
liclieii Dieiistleute gehöreii iiiclit zum Markt oder zur Stadt; sie siiid selbsr 
keiiie Bürger, soiiderii Bürge11 uiid Haiidl~iiigsgehilfeii ilires Herrii. Die 
Zusageii, die sie bescliwöreii, gelte11 für sie selber iiicht. Sie sind als Mini- 
sterialen u i i f re ib i id  treten, jedeiifalls bei der coiiiuratio, auch iiicht eiii 
i i i  deii Freilieitsrauin der Stadt. So sclieint es, daß bei der Grüiidiiiig Frei- 
biirgs das Bürgertum iioch lieiiie Verbiiidutig zuni Rittertiiiii besaß. 

.' FieiburSer Urbuiidci>bucli. bcarb. 0 F. H c f e l e (kiiiifiig: TL'li) 1 (1940) ~ n r .  35: 
.,recuiiduni libcl-taiei„ qua  cadeiii ci\-itnr ab avis er pioaiii iiost-is illusriii>us Zariiigie 
diicibiir ab aiiriquis ceiiiporibus fiiiidacn esse diiioscirur . . ." 

" S. iiiircn S. 86. 
"mzii I<. 13 o s I ,  Das iiis iiiiiiisrcrialiuni. Dicnsriedir iiiid I.eli~iieclii iin dciirsdicii 'ilirrcl- 

airer in: Siiidieii zuni niittelnlterliclict~ Lelii>siieseii (\'orcräye iiiid Forrcliungcii, l>ii:. 
ro i i i  Koiirrniizci Arhcirskl-cis, 5, 19601, C. 51 ff. uiid allg. ders.. DieReicIismiiiisrerialirär 
der Salier und Srnufci- (Sdiriffeii der hiGH IC. 1. 1950) C. 25R. 
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Es gab also sicher schon seit der Gründung Freiburgs mancherlei Ver- 
biiiduiigeii zwischen Bürger- und Rittertum, und man darf aiiiiehmen, daß 
die Zugehörigkeit zum Patriziat, das sich schon bald zu bilden begann, 
wesentlich durch die Herkunft seiner Mitglieder bestimmt worden ist. Es ist 
jedoch auffällig, daß in der Frühzeit der Stadt gleichwohl nur relativ selteii 
uoii Rittern oder Ministerialen berichtet wird. Wo es geschieht, handelt es 
sich - wie iii der Alten Handfeste - zunächst regelmäßig uiii Ministeria- 
l e ~ ~  aus der Umgebung, die iin Gefolge des Herzogs in seinem Gericht als 
Zeiigeii erscheinen. Im Iiinern spielen sie ofieiisichtlich anfangs noch keine 
besondere Rolle. Bezeichnend dafür ist, daß auch die Mitglieder der großeii 
Patrizierfan~ilien, deren edelfreie oder ministerialisclie HerkunR wir er- 
I<eiiiien köiiiieii, zuiiächst nur als cives Iiervortrete~i". 
Dies eiitsprach allem Anschein nach der Politik der Zahriiiger, die daran 
iiiteressiert waren, die iroii ihnen gegrüiidete Stadt in Abhängigkeit von 
ihrer stadtlierrlicheii Gewalt zu halten. Sie hatten, wie Theoder Mayer 
gezeigt hat"', Freiburg von voriilierein als große Stadt geplant und die 
Bürger iii ihrer Stellung begünstigt, daniit sie um so wirkungsvoller 
deii stadtherrlicheii Zieleii dieiieii konnten. Diese Ziele, denen auch die 
1093 erfolgtc Grüiiduiig des zähringischen Hausklosters Sr. Peter wie der 
Erwerb der Vogteien von Geiigeiibach und Schuttern, Sr. Georgen rriid 
St. Blasieii dieiiteii, waren auf die politische Erfassiing des Schwarzwaldes 
gerichtet, deii Ausbau des zähringischen Territoriums. Die sclinell auf- 
blüheiide Stadt ain Fuße der Zähringerburg bildete alsbald seinen Mittel- 
punkt. 
Als die Zähriiiger dann im Jahre 1218 aiisstarben, trat darin eine tief- 
greifende Waiidlung ein. Mit der Zerstöruiig des zähringischen Territoriiinis, 
iii das sich die Grafen voii Urach mit dem Grafen von Kiburg und dem 
Reich teilteii, wurde die politische Stellung der Stadt entscheidend ver- 
ändert, da sie jetzt nicht mehr Zentrum eines weit ausgreifenden Terri- 
toriunis, sondern nur eines engeren dyiiastischen Herrschaftsgebietes war. 
Zwar setzte der Graf von Urach, Egeno, als Erbe des rechtsrheinischen 
Gebiets, zu dem Freiburg gehörte, alles daran, die zähriiigisclie Positioii 
gegenüber der Stadt zu behaupteii. Er nannte sich ,,Comes iii Urach et 
dominus in FriburcUzo und apostrophierte die Stadt als Aiihangsel der 

' W g l .  dazu unten S. 00. 
I n  Tl,. M a y e r , Die Ziliriii%er und Fieiburg ini Breisgau, Sdiauiiirland 65/66 (1939). 

133ff., abgcdr. iii des .  Mirtelalieil. Srudien (1959) S. 365 ff.; zur Politik der Zähinser 
sielic audi: H. B ü r t n e r , Dic Zaliringcr irn Breisgau und Schn-aizn~ald während dcr 
11. und 12. Jhr., Schauinsland 76 (195S), 3 ff. 

'" FUB 1 iir. 45. 



Burg: „castrum Friburch cuni adiacente civitate"". Aber bald verschob sich 
die Reilienfolge, und die Stadt wurde wichtiger als die Burg. Bereits in? 
Jahre 1234 iiaiiiite sich Graf Egeno 11. ,,Comes de Friburg et de Urach"*, 
uiid seine Witwe, die Gräfiii Adellieid, sah sich gezwungen, sich nur noch 
,,coinitissa iii Friburc" zu neiiiien ", da ihr die Burg Uracli eiltglitten war'.'. 
Iii den Rechtsgeschäften der Gräfiii nieiden sich nicht nur ihre Ministerialen, 
soilderii auch die Bürger von Freiburg verstärkt 211 Wort. Dainit deutet 
sich aii, was iiuii iii der Folgezeit inirner don~iiiierender in Erscheinung 
tritt: Wähi-end die stadtherrliche Positioii niehr uiid mehr an Gewicht 
verliert, wäcl~st die Eigei~bedeutuiig der Stadt und ihrer Bürger. 
Wir erbeiiiien die wachsende Bedeutung der Stadt in  aller Deutliclikeit 
arn Ausbau der städtische11 Verwalti~ng uiid Verfassung, der iii unserem 
Zusammenhang freilich nur kurz gestreift werden kann. Wie aus der Alteii 
Handfeste hervorging, iag die Leitung der Stadr ursprünglich in der Hand 
des Vogtes, der, obgleich von den Bürgern gewählt, doch vom Stadr!:crrii 
eingesetzt und ihin in erster Linie verpflichtet war. Er wurde iioc!i unter 
deii Zäliringern durch deii Schultheißen ersetzt, der stets aus eiiicr <icr 
groReri Patrizierfamilien kam und sein Amt zwar ebeiifalls im Auftrag 
des Stadtherrn versah, aber der Bürgerscliaft iiicht weniger eng verhuiideii 
blieh". Daß  unter deii Zeuge11 der Urkutideii, in der Regel nacli dem 
Schultheiß, immer die gieicheti Nameii wiederkehren, deutet darauf hin, 
daß dieser engere Persoiieiikreis für das städtische Lebeii zunehme~id aii 
Bedeutung gewaiiii - bis nach dein Herrschaftswechsel voii 1218 ein fester 
Rat, bestehend aus 24 consules, erscheint, der tiun dem Schultheiß zur Seite 
tritt. Obwohl di i  Entstehuiig der Ratsverfassung tioch manche Fragen auf- 
wirft, ist doch deutlich, daß der eiitscheidende Schritt in Freiburg erst nach 
den1 Aussterben der Zähringer erfolgte. Wir wisse11 in1 übrigen, daß der 
letzte Staufer, Friedricli II., der dem Grafen von Urach zeitweilig das 
Zäliringererbe streitig inachte, die Eiiisetziiiig gewählter Stadträte in  deii 
oberdeutsclien Städte11 begütistigt hat". Wenn dann auch der Rat der Vier- 
undzwaiizig sclilief3lich wieder vom Stadtlierrii eingesetzt worden ist, so 
hat er doch das Gewicht. der Bürgerschaft bedeutend verstärkt, und im 
Jahre 1248 bewogen die Bürger deii Stadtherrn zur Errichtung eitles weitereil 

" FUB 1 iir. 42. 
'"UD 1 nr. 54. 
'" FUB 1 nr. 60. 
" H. S c h r c i b c r , Gesdlidiie der Stadt Freiburg im Breisgau, 2. Tcil (1857) C. 5. 
"' TI,. M a  y e i ,  Die Zäliriiiger und Frciburg im Uicirgau iii: iiliicelaleerl. Siudieli (wic 

Anm. 19) S. 374. 
T I i . M a y e r a . a . O . ~ S . j 6 S .  



I<ollegiums der sogenaiinteii „iiachgehendeii Vierundzwaiizig" "', die allein 
voii den Bürgerii zu wälileii waren. Zwischeri beideri Kollegien fand eine 
Teiluiig der I<ompeteiizeii statt, iiiid zwar so, daß dem alteii Rat die Ge- 
richtsbarkeit vorbelialten blieb, währeiid dem neueii die eigeiitliche Stadt- 
verwaltung ÜLertrageii wurde. Damit kain es iiuii auch zur Errichtuiig 
ciiier eigeiieii städtisclieii Kanzlei, und wie die Gerichtsbarkeit, wie iins 
ßereiit Scliwiiieköper gezeigt hat'" nun faktisch mehr lind inehr vom 
Stadtlierrn auf die Stadt überging, so strebte der iieue Rat iii der Verwal- 
tung mit Erfolg nach voller Selbständigkeit. 
Diese Veräiiderungeii iii der Stadtverfassuiig sind für uns deshalb voii 
besoi~dereni Iiiteresse, weil sie mit Waiidlungeii I<orrespondiereti, die in 
der gleiche11 Zeit im Bürgertum vor sich gegaiigen siiid. Es sind Waiid- 
luiigeii, die überhaupt der Verselhstäiidiguiig der Stadt zugrunde liegeii. 
Sie treten iii eiiiein stetige11 Aufstieg des Bürgertums in Erscheinung, bei 
dem, wie wir sehen werden, das Rittertuiii eine gaiiz weseiitliche Rolle 
spielt. 
Wir köiiiieri diese11 Aufstieg iioch relativ gut aii deii Zeugenlisteii der 
stadtlierrlichei~ uiid der ihnen folgendeii städtisdieii Urbundeii ablesen. 
Icli deutete bereits früher aii, daß es voii Aiifang aii iiur eiii begreiizter 
Persoiieiikreis ist, der iii den Urkunden erscheiiit. Es ist bezeichiiend, daß 
schoii der erste uiis iiameiitlicli beliaiiiite Bürger der Stadt, Wolfger de 
Friburc, mit eiiier Scheiikuiig von füiif Hauserii hervortritt, die er deiii 
l<loster Sr. Peter vermachte2*. Er muß schoii, als er iiacli Freiburg zog, iiher 
~rößereii  Besitz verfügt haben, der iliiii erlaubte, gleich mehrere Häuser 
zu eriverbeii iiiid sich damit uiiter die angesehei~eren Bürger eiiizureiheii. 
Aliiilich lageii die Dinge wolil bei deiii uiigefähr gleichzeitig bezeugteil 
Lampert voii Freiburg, der Allod iii Villingen uiid Waldhausen besaß, 
das er ebenfalls Sc. Peter tradierte"". Er ist eiiier voii jeiieii „Scliwabcii", 
welche die Zähriiiger offeiibar aus ihrem frühereii Wirkungsbereicli lierbei- 
gerufen hatte11 und die iiuii iii der Folgezeit wiederholt in den Urkuiideii 
begegiieii: ein deutliches Zeicheii dafür, daß sie zu deii verinögeiideren 
uiid aii;eseheiiereii ßürgerii gehörten. Maiicher von ihiieii, der Bürger in 
Freiburg war, besaß voii voriihereiii auch Gruiidbesirz außerhalb der 
Stadt, wie etwa der Schwab uo:: Sch.!att"'. 

" Uikundcnbucl~ der Stadt Freiburg; lirig. von H. S c  h r c i b e r 1 (ISZS), 53 f. 
'' B. C c 11 i. iii c k ö p C r , Gerichrsiaube und Rar l~aur  zu Freiburg, Schau-ins-Land 8 3  

(19651. 17  i. . . 
'I FUB 1 iir. 16. 
"O FUB 1 rir. 17. 

FUB 1 11. 20; i p l .  audi iir. 311 (S. ?SO). 



Iii den Ictzteii Jalireii der Zähringer treteii daiiii diejeiiigeii Familieii 
Iiervor, deren Namen aus der Gescliichte Freiburgs iiicht mehr wegzu- 
deiikeii siiid: die Siiewlin und die von Arra, die Fasser, Angist uiid Kotz"'; 
bald lioinnieii die von Kroziiijeu, von Muiizingeii, von Tußlingen":' U. a. 
Iiinzu. Als die Abtissin von Waldkirch im Jahre 1217 Koiirad Siiewliii 
den Neubruchzehnten auf dem Schlierberg verlieh"', iiaiiiite sie ihii in der 
Urkuiidc „doniinus" - eine Aiirede, die bis dahiii noch keinem Bürger 
zuteil geworden war. Er war freilich auch damals schon eiii wirklichsr 
Herr, der mit seine111 bedeutende11 Besitz iii und urn Freiburg"manchen 
Edelherrn und Iiitter der Umgebuiig in deii Schatten stellte. Häufig tritt er 
in den Urkunden als Zeuge auf, uiid zwar in der liege1 an bevorzugter 
Stelle, iiiid als die Stadtverwaltung mit der Ausbilduiig des Rates festere 
Gestalt gewaiiii, liatte er das Aiiit des Schultheißeii iniie:'! Aii seiiier Seite 
werden nach wie vor die Mitglieder der übrige11 Geschlecliter im Zusam- 
inenhaiig iuit den städtischen Geschäfteii geiianiit; uiiter deii Zeu;en kom- 
meii weiterhin die bekailriten Name11 vor, und zwar bleibt iii der Beur- 
liundunjspraxis die Regel, daß die Geistliche11 vor deii Laien aufgeführt 
werden uiid uiiter dieseii die milites vor den Bürgerri. Wareii Adelije aii- 
wesend, so werdeii sie stets vor deii milites geiiaiint. Wenn ge1e;entlich 
eiiiiiial Uiiregelmäßiglieiten auftreten, so kaiiii doch kein Zweifel be- 
stehen, daß man iii den Urkuiiden priiizipiell zwischeii den Gruppeii der 
nobiles, milites und cives uiiterschied. So sind die Siiewlin, die Fasser, 
voii Krozingeii, von Muiiziiigen, Spailhard usw. bis um die Mitte des 
13. Jahrhunderts stets unter den cives aufgeführt und deutlicli erliennbar 
von deii Rittern uiiterschiedeu"'. 
Uin so iiielir Fallt auf, daß diese Ordriuiig - voii einein eiiizigen, iiicht 

" 1:UB 1 nr. 24 und 29. 
"" FUU 1 i > i .  34. 

PUB 1 ,Ir. 30. 
" Vgl. H. c li I r e  ii , Dic Freiburgcr Patrizier-Familie Sneivlin (\'cröffeiitl. aus dem 

Arcliiv der Szadr F,-eihurg i. Ur. 9, 1967), Lcs. S. 36 ff. 
: 'VFUB 1 nr. 36 un'l 5s. 
" Uczeichiieiid er>>--a FUB 1 i>r. 69, wo auf  vier genannte niilites melirere genannre civcs 

Fribuigeiiser folgeii. Die Unierscheidung der Gruppen kornnii anfangs n u r  in der 
Reiliung zum Aurdrudr: z. U. iii nr.  21 oder 24, wo auf melirere liberi liomincr oder 
iuilires ohne Lesoiideie Ke<iiizeid>iiuiig, dodi deutlich .ion ilinen abgcscrzt, nieliierc 
Bürger folgen. Deurlicher i i i  nr.29, 34, 35 u.a., deren Zcugeiilisre mit Geisilidien 
beginnt (so in 29 uiid 3 9 ,  darauf folgen mehrere Ministerialen, schließlich eine Reihe 
von Bürjieiii, audi ric iioch oline besondere Keiinreidiiiun~. Geheiinzeichiiei ~verdeii 
dann als erste dic milites, 7-11, in inr. 51, atif die, ivicderum deutlich von ilinen ab- 
geseizr, die Bürger folgen. Iii t i i .  61 \verden darauf zuin erstenmal mchrcie Zeugen 
ausdrücklich als civcs in Friburg sciiaiiiir, älinlidi in ni. 66. Deuilich gekenn-,eiditier 
siiid die Zeiigen als rniliicr und als civer Fribuigcnses in iir. 69' 75, 76 U$\+-. 



datierbaren Vorgang abgesehen:" - im Jahre 1242 offensichtlich durch- 
brocheii wird. Anläßlich der Belehiiiiiig mit dem Zehiit von Bieiigeii 
durch den Verweser der Abtei Murhacb an Konrad Siiewilin und Ludwig 
von Muiiziiigeii werde11 heide - damals sicher die angesehensten und 
mächtigsten Freiburger Patrizier - plötzlich inilites et cives: Ritter und 
Bürger genannt"'. Beide haben dem Verweser von Murbach über diesen 
Alit eilieii Iievers ausgestellt"", der den Zusaniineiihaiig zwisclieii Beleh- 
iiuiig und liitter-Nen~iuiig verdeutlicht. Inden1 sie selbst die Bezeichnung 
„iiiilites et cives" für sich iii Anspruch nehmen, erklären sie ~iänilicli, daß 
sie den Zehnten aus der Hand des Prälaten ,,in feoduni" empfangen 
haben, uiid sie bekeiiiien, ihm die Leliiishuldiguii~ in Form des Hand- 
gaiigs geleistet zu h a b e ~ ~ " ' .  Danach erscheinen der Erwerb des ritterlichen 
Lehens uiid die Leheiishiildigung alsVoraussetzu~igeii dafür, dafl die beiden 
Bürger jetzt als niilites hervortreteii. Das Merlcwürdige dabei ist, daß sie 
als Ritter gleichwohl Bürger bleiben. Sie iiehiileii damit eiiie Doppel- 
stelluiig ein, die sie einerseits mit der Stadt uiid andererseits mit ihrem 
Vorlaiid, iii dein ihr Lehen lag und in dein sie ohnehin schon reicli be- 
~ ü t e r t  waren, verbindet. Es koiiimt nur ~iocli hinzu, daß sie jetzt Herr- 
scliaftsrechte aiisiiben und, wie wir allerdings erst später erfahren, auch 
dazu übergehen, die ritterliche Lebensführung anzunehmen". 
Ihr Vorbild liat offeiibar starli gewirkt; denn von nun an nimmt die Zalil 
der cives et inilites in den Reihen der bekannten Bürgerfarnilieii Freiburgs 
zu. Zum Jahre 1243 sind Albert der Trösclie und sein Bruder Kuno von 
Arra"", uni 1230 U. a. der Fasser, Koiirad Kotz, mehrere Mitglieder der 
Faiiiilie voii Muiizingeii, Koiirad Kolinaii und Johaiiiies voii Tußii~igeii'", 
zu 1252 Riidolf von Zähringeil und Koiirad Küclili" U. a. als iiiilites wie 
- 2. T. an aiidercr Stelle - als cives bezeiigt. Sie sind durchweg im Besitz 
iileist bedeiiteiider, mit Herrscliaftsrechteii ausgestatteter Lehen nacliweis- 

" FFU 1 1 i i i .  72 V. 1243 neiiiir als Sdieiiherin Elisabctli, die Witwe „Reimboldi iiiiliiis 
civis Fribui-genris". 1243 beieirs verriorbeii, ist Rcirnbold dcr crrre milcs er c i i es  rori 
Freibui.~, dcii wir keiincn. Dodi bleibr er, \\,ciiii niaii von dieser späten UezeiiaunS ab- 
sielii, v ö l l i ~  irn Duiikel. 

"I FUB 1 iir. 72 s. 1242 Juli 6. 
' V F U B  1 nr. 73 Y. 1242 Juli 13. 
." „. . . quod nos 6ecimani in Bieiiseii speciziiieni ad hospiiale ecclesie Morbacieiisis de 

rnaiiu venerabilis Aiberri gubeiiiaroiir dicre ecclesie Morbaceiirir in feoduni recepimur 
ei hornaiuni (!) ei fecisse cotificeniur." 

." Eindeuric bezeugi ini Tcrraiiieiii des Rirrers Johaii~i S1ien4iii (d. Gresser) V. 1347 
Oki.  9: UB der Sradr Freiburp, lirsg. von H. S c li r e i b e r , Bd. 1 , 2  (1928) i i i .  189. 

' V U B  1 nr. 82 V .  1245. 
" FUB 1 nr. 101 (1248-1222). 
" FUB I iii. 122 Y.  1222 Jaii. 24. 



bar, so daß man auch bei ihnen uiiterstellen darf, daß sie iii der gleichen 
Weise wie iCoiirad Siiewiliii und Ludwig voii Muiiziiigen nach Belehiiung 
und Lehnsliuldiguiig Ritter gewordeii sind. Ob aucli der Kitterschlag er- 
iorderlicli und üblich war, erfahren wir nicht. Erst relativ spät wird uns 
einmal überliefert, daß Freihurger Bürger auf dem Sclilachtfeld zu Murten 
(1476) zu Ritter11 geschlagen worden sind"! Um diese Zeit Iiatteii Iäiigst 
alle führenden Faiiiilieii der Stadt Mitglieder, die cives er inilites waren. 
Wenn mau die auffallend schnelle Ausbreitung der Verbindung voii civis 
uiid iniles verfolgt, so inuß man allerdings dem Umstand Rechiiuiig tragen, 
daß die Bezeugung nicht selteii den1 Faktum chroiiologisch nachhinkt, wie 
auch zu berücksichtigen ist, daß eiiier der ritterlichen Bürger in der Folge- 
zeit eiiinial nur als c i v ~ s  und ein andermal nur als niiles in Erschciiiuiig 
treten kann. Gelegentlich fehlt aucli jede nähere Kennzeichnung. Da das 
Rittertuin als Ausweis größerer Vornehmheit galt, ist der einzelne Bürger 
i n  der Regel jedoch eher als iniles denn als civis bezeugt. Weiiii inan also 
auch damit rechnen muß, daß eine Reihe von Bürgern schon einige Zeit 
vor ihrer Bezeugung Ritter waren, so ist doch niclit zu bezweifeln, daß 
die führende11 Bürger der Stadt erst seit dem zweiten Viertel uiid zunieist 
seit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts als Ritter hervorgetreten sind, 
und daß sich darin auf eine offenkundige Weise der fortschreitende Auf- 
stieg des Bürgertums dokumentiert. 
Dieser Aufstieg l<oinnit auch darin zum Ausdruck, daß sich um die gleiche 
Zeit - nachweisbar seit 1243 - der Brauch durchsetzt, den Titel domi~ius, 
der zuvor außer dem Stadtherr~i und Mitgliedern des Hochadels nur ein- 
mal Konrad Siiewlin konzediert worden war, allen Patriziern wie Rittern 
zuzubilligen"'. Bald führen sie auch, wie zuvor nur der Adel, mit den 
übrigen Rittern ein eigenes Siegel" und treten in jeder Beziehung als 
staiidesbewußte Herren auf. Selbst die Grafen Egen uiid Heinrich von 
Freiburg sprachen jetzt - ein ganz erstaunliches Phänomen! - ihre Bürger 
als Herren an: so 2. B. im Jahre 1272 in einer Urkunde", iii der sie be- 

'V$. R. I< e i l e r V o i i  G a e s  s , Der Sdinewli-Grabrreiii im Berner Münsrer, Nacli- 
richieliblarr der Denkmalpflege in Baden-Würrremberg. Jg. 12, Heft 2 (1969) 5.  50 
mit Hinweis auf G. I:. 0 c h s e n r i e i ri , Die Urkunden der Belagerung und Schlachr 
ro i i  Murten (1876) C. 667 f. 

"' So seir FUB I iir. 74 \.. 1213 April 7, freilich noch iiidii regelniäßig. Doch isr deutlich, 
daR sich der Brauch mehr und niehr durchzureizen begilinr. Vgi. dazu die Benierkuiigeii 
von Hefele im FUB 1 zu i i i .  208 C. 179 f. 

"' Vgl. FUB 1 nr. 129 r. 1252 Mai 21, eine Urkunde der Rirtei Ludaig  roi i  Munziiiqcii 
und Konrad Siiewlin Ton Freiburg: „Ego vero Coniadur dicrus Sneivlin raepefarur 
peiies rne iiac vice aigillum iiieum non habezu sigillo Ludovici de Munrzingeii saepedicci 
"aus sum in Iiac parte er contcntus." 

'I FUB 1 iir. 259 V. 1272 Aug. 14. 



stätigeii, daß der Freiburger Bürger „her Burchart Meinwart" ihneii 
j00 iviark Silber gelieheii habe - eiiie riesige Sumine, die dem liaufpreis 
eiiier gaiizeii Herrschaft eiitsprach. Die Urkunde wirfi eiii heiles Licht auf 
die Gruiidlage, auf der das stolze SelbsrLewulStseiii des Herrii niieiiiwart 
wie der mir ihin geiiannteii Herreii voii Muiiziiigeii, Siiewiiii, Koiiiian, 
Reiiibot und voii 'i'ußliiigeii, die alle Bürger uiid Ritter wareii, beruhte: 
s ~ e  alle verfügteii - aus ihrer Beteiliguiig ain Bersbau, ain Haiidel oder an 
aiigenieineii Geldgesch'äfteii - über so gewaltige Vermögeii, daß sie durcli- 
weg iii weitem Umkreis uin Freiburg durch Kauf uiid Belehnuiig eigeiie 
Herrschafteii erwoheil hatte11 uiid in der Lage wareii, sich ihren1 bedräiig- 
teil Stadtherrii als Gläubiger anzubieten. 
Es ist iiuii historisch voii größtein Gewicht, daß auch die ehenialigeii Mini- 
s ter iale~~ mittlerweile zu ähiilicher Machtstelluiig aufgestiegeii waren. 
Bezeichiieiid dafür ist, daß der gleiche Graf Egeii mit seiiiem Sohn lioiirad 
schoii wenig später bekaiiiite", deii Brüderii Gregor uiid Heinrich voii 
Falkeiisteiii ebei:falls 100 Mari< Silber schuldig zu sein, und dabei sprach 
er nicht mehr von Ministerialen, sonder11 von den Herreii von Fallieiisreiii. 
Das weist daraiif hin, daß sie eine Wandluiig durchgeinacht hatteii, die 
derjeiiigen der Bürger, die Ritter gewordeii wareii, oSeiibar iii inanchein 
eiitsprach. Tatsächlich habeii sie die Merkmale der Unfreiheit, die ihiieii 
uiiter deii Zähringerii iiocli deutlich aiigehafiet hatten, uiiter den Grafen 
vot1 Freiburg iiiehr uiid inehr abgestreift. Bei Besitzveräiideruiigen spielte 
der Koiiseiis des Herrn eine immer geringere Rolle, bis er schließlicli ganz 
uiiterblieb. Sie erwarben selbst freies Eigeii uiid eiitzogeii sicli der Bürg- 
scliafi ihres Herriii'. Iin Besitz ritterlicher Lehen, treten sie iioch i n ~  
13. Jahrhuiidert, iii dein der Begriff rniiiisterialis überhaupt abkornint", 
raiiggleich liebeil den edelfreieii Ritterii auf. Sie waren jetzt iii der Tat 
Iceiiie Miiiisterialeii mehr, soiidern, wie sie selbst uild wie auch die Grafen 
~ o i i  Freiburg sagten: Ritter und Herreii. Die alte Spaiiiiuiig zwischen Bür- 
gern uiid Ministerialen, die wir aus der Alteii Handfeste keiiiieii, hatte 
sicli überlebt. Mai1 sieht: uiigefähr um die gleiche Zeit, als die mäclitigsteii 
uiitcr deii Bürgerii Ritter gewordeii wareil' wareii die Miiiisterialeii - 
maii iiiuß jetzt schon sageii: die ehemaligen I\4inisterialeii - Ritter wie sie, 
uiid ihre Verbindiiiig dokumeiitiert iiicht weniger deii Aufstieg des Ritter- 
wie des Bürgertums. 

zu FUB 2 t i i .  239 \.. 1298 Jaii. 20. 
" Uezeiclineiid dafür ist, dar, z. B. bei der Löruiig dcs Burkard Sdxnl' von Wirgensteiii 

aiis der Gefaii~ci~schaii  des Gi-afcii voi, Fieiburg nidir dcsscn Herr, soiiderli derreii 
Sch\viegerrohn, \Valrer Sclieiik von Andeck. sidi für  diesen reibüigr: FUB 2 nr. 203 
V. 1297. 

' q ~ e i z r e  Ermäli i iui~g im FUB 1 iir. 529 r 1280 Sept. 19. 



Diese Verbiiidiing wird nun aucli bestätigt im Coniiubium, das wir gewiß 
iiicht zufällig seit dem 13. Jaliriiundert zwischeii den großeii bürgerlichen 
uiid den ritterliche11 Farnilieii beobachten können. Es ist ein Ausdruck 
dafür, da8 man sich auf gleicher Ebene traf. So sind die Siiewlin iiicht nur 
init den voll Kroziiigeti, Turner, Gebur und Kotz, soiiderii aucli init den 
Familien von Falkenstein, voii Hartstatt, voii Rathsamhausen, voii Ani- 
priiigen uiid von Staufen versippt "', die Kolman iiiit den voii Falkeiisteiii, 
von Eiidi~igen und von Offiiadingen'", die von Munzingeii ebenfalls niit 
deii von Falkensteiii und voii Feldheim, in1 14. Jahrhuiidert sogar niit deii 
Iiochadligen voii Geroldseck", xvie die Maiterer schließlich sogar iin Coii- 
~iubiuin mit den Markgrafeii voii Hachberg erscliei~ieii"". Ihr gewaltiges 
Vermögen hatte ihnen - was freilich uiigewöhnlich bleibt - selbst Zugang 
zuiii Hochadel verschafli. 
Aber sehen wir von diesen Ausnahmeii ab, so bleibt sozusagen als Normal- 
fall die Verflechtung der führenden Freibiirger c i ~ ~ e s  et milites mit der 
breisgauisclien Ritterschaft eindrucksvoll ~ e n u g .  Es ist nicht unwichtig, daß 
sie nicht etwa iiur voii seiteii der Bürger, soiiderii, wie wir iioch deutlich 
erkeiiiieii, durcliaus zweiseitig erstrebt und gefördert \i.ordeii ist, so wie 
sie ja offensichtlich auch beiden Seiten zugute kam. 
Iii wachseiidem MaDe spielt bei deii laiidsässigen Ritter11 überhaupt die 
Aiiziehuiigskrafi der Stadt eine Rolle. Ais die mächtigeren Bürger Ritter 
wurdcii, was iiiimer bedeutete, daß sie Lehen und Herrschaften aiif dein 
Laiide erwarben, dauerte es nicht lange uiid mehrere Ritter wie z.B. die 
Ilerreii voii Staufeii wurden ihrerseites Bürger der Stadt". Einzelne Mit- 
glieder der Familie voti Falkenstein haben nachweisbar in der Stadt ge- 
wolint"". Selbst der Markgraf von Hachberg wurde in? Jahre 1304, freilich 
ii~ir für begrenzte Zeit, Bürger zu Freiburg, als er sich mit der Stadt gegen 
gemeiiisanie Gegiier verbandiR. 
Solche Adelsbiindiiisse niit der Stadt nahmen überhaupt zu. Sie sind iii 
unserein Zusaiiiineiiliang deshalb besonders interessant uiid vielsageiid, weil 
sie deutlich zeigen, daß CS die Stadt war, weiche die Ritter auf die Seite der 

"' Dbei die uer\*.aiidadiafiiichcii Veriiiiidungeii d c i  Sneir-lili ini ciiizeliiezi: H. N e  li l r c $1, 

Die Fieiburger Patrizier-Familie Cnewlin (1967). bes. S. 1S1 ff. 
""adiweise bei K i ii d 1 c i r o ii K >I o b I o c ii , Gesdiicchieibuch 2, 353 f. 
.. 
,., K i n d I e r v o 11 R n o b  1 o c 11 und Frh. voii S r o i z i n g c n , Geschlcditerbucli 3. 

1778.  
;C K j n d 1 c r V o i i  K 11 o b  1 o c li  und Frh. von S r o r z i t i  g e n , Geschlechierbuch 3, 13. 
.. .,, Vgl. FUB 3 iir. 20 r. 1302 Jiiiii 21  uiid iir. 155 r. 1309 April 22; weiiere Beispiele bei 
N c ii 1 s e n , Civei ei  tnilircs de Friburg S. I20 f. 

"$ FUB 3 iir. 327. 
.Yn 1:UB 3 11, 67 T-. 1304 Juli 12 und iii. 69 T. 1304 Aug. 10. 



Bürger zog. Deiiii bei diesen Büiidnisseii haiidelt es sich iii der Rcgel uni 
reine Soldverträge der Stadt mit Adelige11 der Umgebung, vielfacli ehe- 
nialigeii Ministerialen, wobei aber der Stadtherr überhaupt keitie Rolle 
mehr spielte. Die Bliiidiiisse koiinteii sogar gegeii iliii gerichtet sein. Wie 
die Bürger, so kameii jetzt offeiibar auch die Ritter ohiie ihren ehemaligen 
Herrii aus. Die Stadt liatte ihii in der ersteii Hälfte des 14. Jahrhuiiderts 
weitgeliend verdräiigt. Eiii Maiiii wie Koiirad Dietrich Sneweliii koiinte es 
sich zu Beginn des Jahrliuiiderts leisteii, dem Grafeii Esen von Freiburg das 
Recht auf die Jiideii streitig zu maclieii, ohne daß der Graf in der Lage 
war, seiii Reclit seiiieiii eigeiieii Bürger gegeiiüber aus eigeiier Kraft zu 
behaupteii". Er mufite das kaiserliche Hofgericht aiirufeii, das im Jahre 
1310 dem Siieweliii hefalil, deii Grafen wieder iii seiii Reclit und seine 
Gewere auf die Judeii einzuserzeii. Viel iiützte ilim freilich auch die kaiser- 
liche Hilfe nicht mehr; denn die Bürger uiid Ritter benürzteii die bedrängte 
Lage des Grafeii, iliin ein Recht nach dem aiiderii ahukaufeii". Iii der1 
ciitsprecheiideii Urkiiiideii bescheinigteii sie ihrein Herrii iii immer wieder- 
iielireiideii Weiiduiigeii, daß sie ihm die Giiade gewährteil, er dürfe die 
Hofstätteii, das Dorf, deii Zins oder worum es iiiirner ging, iii bestimmter 
Frist wieder zuriickkaufeii. Das kliiigt schon fast wie Ironie. Denii aii- 
sclieiiieiid hat keiner iiiehr damit gerechiiet, daß er dazu iioch eiiiinal iii der 
Lage sein werde. Und tatsächlich giiig es mit seiner Macht auch iinmer 
weiter bergab. 
Mit seiiier W-acliseiideii Schwäche wuclisen auch die Spaniiuiigeti zur Stadt, 
zu deii Bürgern wie den Iiitterii. So habe11 Bürger und Ritter schließlicli 
iiach weiteren Reibereien zusamineiigewirkt uiid iiii Mai 1366 die Burg 
des Grafeii über der Stadt zerstört"'. Zwei Jalire später, ain 30. März 1368, 
begab Graf Egeii sich rechtsförinlicli der Stadt zu Freiburg mit alleii ihreii 
Vorstädteii iiiid ihrem ZubeliörE! Die Stadt hatte sich gegen Zubilliguiig voii 
Burg uiid Herrschaft Badeiiweiler uiid 15 000 Mark Silber aii den C-rafeii 
seiiier Herrschaft eiitlcdigt. Kurze Zeit darauf erfolgte die Selbstiibergabe 
Freiburgs aii Usterreicli, womit eiiie iieue und fruchtbare Phase seiner Ge- 
scliiclite begiiiiit. 
Wir verzichte11 darauf, die Ereigiiisse weiter zu verfolgeii, und versucheii 
statt dessen, die Summe aus uiiserern Überblick über die Geschichte des Ver- 
liältiiisses von Bürgertum uiid Rittertiiiii vom 12. bis zuin 14. Jahrhundert 
i i i  Freiburg zu ziehen. Dabei stellen sich vor allem zwei Frageii - nämlich: 

"0 FUB 3 iir. 172 V. 1310 Jan. 14. 
" V$. FUB 3 CI)-. 179, 180. 183, 184 u.ö. 
"' C c li r e i b e r . Gesdi. d. Sradr Freibuio 2. 179 ti ., , 

":I UU der Siadi Freibuig, Iiisg. 7.. H. S c 11 i- c i b e r 1, SOS. 



Was bedeutet die Verbiiiduiig voii Bürger- und Rittertum für die Stadt? 
Uiid andererseits: Was bedeutet die Stadt für das Ziisainiiienwirkeii beider? 
Für die erste Frage liegeii 1111s bereits eiiiige Beobachtuiigen vor, die wir 
iiocli weiterführen inüsseii. Wir salieti, daß es schoii iii der Frülizeit Frei- 
burgs ciiic Reihe voii Biirgerii gab, die iiicht i i~ir iii der Stadt, soiiderii 
aucli iii der urnliegeiideii Laiidscliafi begütert waren. Als die führeiideii 
1:reiLnrgcr Bürger daiiii als Ritter hervortrateii, Iiabeii sie diese Verbiiiduiig 
iuit dem Vorland der Stadt iioch weiter verstärkt. Wir keiiiieii besoiiders 
die großeii Erfolge der Siiewliii, die im 13. uiid 14. Jalirhiindert lieben so 
bedeuteiideii breisgauisclien Höfe11 wie dem Widemiiof zu Sclilieiigeii oder 
deii Froiiliöfeii zu Bischofiiigeii, Uinkirch uiid Kirchhofe11 mehrere wiclirige 
feste Häuser iiiid Burgeii wie Bolschweil, Zäliriiigeii, Wiger bei Eiiiiiien- 
diiigeii, Laiidecli, Wiesiiccli uiid die Bergbauschutzburg Birchiberg - iiicht 
selteii uiiter Ausiiutzuiig der fiiianzielleii Bedräiigiiis ihrer frühereii Iiihaber 
- erwerbe11 lioiiiiteii"'. Wenii aucli nicllt mit gleicli großeii Erfolgeii, so 
habeii die übrige11 Patrizier docli die gleiche Praxis verfolgt uiid wie die 
Siiewliii, wo sie iiur koiiiiteii, Güter uiid Rechte, Burgeii uiid Herrschafieii 
crworben - mit dem Ergebiiis, daß schließlich der ganze Breisgau voii 
Freiburg aus herr.~cliafilich iiitensiv durchdruiigeii war. Uiid es wareii 
gerade die patrizischcii cives et iiiilites, welche die Stadt init dem Vorland 
vcrkiaininerteii. So .hat es eiiieii guteii Sinii, weiiii es seit dein Ende des 
13. Jalirhuiiderts ü.blicl~ wurde, voii Freiburg im Breisgaii zu sprecheii". 
Dcr Breispu gehörte jerzt tatsächlich zu Freiburj wie Freiburg ziiiii Breis- 
gau. Maii sieht: es ist irn Gruiide iiicht iiur eiiie Orts-, soiiderii zugleich eine 
Weseiisbestininiuiig, die den Zusamiiieiihaiig voii Stadt uiid Gau in eine 
Foriiiel faßt. Uiid rveiiii sich der alte Gauiiame iioch bis heute iii Ver- 
biiiduiig mit dem Naineii der Stadt erhalten hat, so ist es ebeii dieser 
Iiistorische Zusaiiinieiihang, der dariii iioch immer iiachliliiigt. 
Dieser Zusaiiiineiihang scliloß eiii, daß die Stadt als Mittelpunkt des Breis- 
saus iii Erscheiiiiiiig trat. Dies war oficiikiiiidig von voriihereiii durch die 
Zugkraft ihres Maxktes in Haiidel und Wirtschaft der Fall, die ja auch deii 
Gruiid zuiii Wohlstaiid der Patrizier gelegt hatteii. Darüber hat Clenieiis 
Bauer in1 ciiizeliien geliaiidelt"', worauf ich inich hier stützeii darf. 
Wie iii der Wirtschaft, so zeigt sich die zeiitrale Bedeutuiig der Stadt als- 
bald aucli im Reck; und auf ähiilichc Weise auch iiii Iiirchliclieii Lebeii, und 
iii beiden Fälleii werdeii wiederuiii Bürgertuiii uiid Rittertum davoii ge- 

" \'e Ii L s e li , Die Frciburger Pairizier-Familie Snewlin C. 36 A. 
" FUB 2 nr. 7 V. 1254 März 12, i i i .  26 u 1255 Okr. 19, iir. 42 r. 1257 J u n i  21, iir. 49 

7:. 1287 Dez. 27 U. ö. 
" 5. oobeii S. 50 f f .  



meiiisam taiigiert. Was das Iiecht angeht, so muß hier geiiügeii, auf die 
Fülle der voii Friedrich Hefele iin Freiburger Urkuiidenbuch mustergültig 
edierreii Urkuiideii liiiizuweiseii, die eiiidringiich dokuiiieiltiereii, wie iieben 
deii Bürgerii auch liitter und Adel des Breisgaus das städtische Gericht auf- 
suclien, um vor ihm ihre Rechtsgeschäfte abzuschließeii. Es ist die Regel, 
daß Ritter uiid Bürger genieiiisam als Zeugen wie als Bürgen auftreten, 
iiiid wo iii Streitf'älleii zwischeii dein Stadtherrii und seine11 Bürgerii 
Schiedsrichter erforderlich sind, ist es üblich, zu solclieii Schiedsrichterii 
lieben Bürgern ~ u i d  Rittern der Stadt stets auch Ritter oder Adlige aus 
dem Breisgau zu bestelleii"'. So wirkt das Gericht, wie sich iioch an zahl- 
reiclieii Beispielen verdeutlicheii ließe, als eiii Bindeglied zwischen der Stadt 
uiid dem Breisgau, das zugleich die domiiiiereiide Stellung der Stadt 
verstärkt. 
Wie sehr das Rittertum der Umgebuiig nach Freiburg gravitierte, erkennt 
rriaii im übrigeii auch aii der Bildung der adlige11 Gesellschaft zum Ritter'", 
<lie spätesteiis seit der Mitte des 14. Jahrhunderts iin .Haus zum Ritter" 
beim Müiister, den1 heutigen erzbischöflichen Palais, eine feste Heimstatt 
hatte uiid die, wie der jüngere Naiiie des Hauses aiizeigt, iiicht iiur die 
Freiburger, sonderii die breisgauische Ritterschaft uinschloß. So war es auch 
i i i i  Jalire 1386 eine Seihst\-erstäiidlichkeit, daß städtischer uiid breisgaui- 
d i e r  Adel iii der Schlacht bei Sempach auf seiteii des neueii österreichischeii 
I-Ierrii zusaiiimeiifochteii. Ihre Verluste waren damals so außerordentlichCg, 
daß dadurch ailcli ihre Stelluii,o iii der Stadc tief betroffeii wurde. Manche 
Gesclilechter wiirden damals völlig ausgelöscht. 
Sie Iiatteii sich freilich iii den vergaiigeiien Jalirhunderteii bereits so tief 
c!eiii Lebeii der Stadt eiiigeprägt, daß ihre Spureii nicht mehr verloreii 
gcgangeii siiid. Ihr Wirkeii ist iiicht zuletzt der Eiitfaltung des kirchlicheii 
Lebens in Freilurg zugute gekommen, das, wie ich iiur iioch iii Iiürze 
aiisführen kaiiii, ebenfalls durch die Verbinduiig voll Bürger- uiid Iiittertuni 
stark bereichert worden ist. Man kanii dies, 2. T. iioch bis auf den heutigen 
Tag, besonders aii ihre11 reiclieii uiid oft iiiiposanteii Stiftuiigen erkeniieii. 
Dereii voriiehmsre. das Müiister, iimfaßt deii weitesteii Stifterkreis", an- 
scfaiigeii voii deii zähringischeii Stadtherrii über eine große Zahl voii 
Adligen, Rittern uiid Patrizierii, voii deneii die Namen der Siiewliii uiid 
der Kroziiigen iioch heute init Kapellen des Hochchores verbunden sind, 

Oi Vgl. z. B. FUB 2 nr. 216 uiid 303. 
'9 s 11 i c i b e r , Gcrdi. d. Scadc Freibura 2, 259 f .  

Dczu G. B o e r c li . Dic Gefalleiicn dci Sclilaclir bci Senipach aus deiii Adel des deur- 
sdieii Süd\v.esreiis. Alcniantiisdics Jb. 195S, bes. S. 258 ff. 

'' Vgl. dazu im einzelnen den Bcirrag v W. M ü I l e r ulireii C. 141 f f .  



bis zti deii Haiidverkerii der Zünfte und viele11 uiibekaiinteii Stifterii und 
Beterii. Weiiii bei der Gründuiig des Doiiiiiiikaiier- wie des Franziskaiier- 
klosters die Hauptscl~eiikuiig auf deii Stadtherrii zurücliging, so wurde das 
Kloster Adelhauseii vor der Stadt durch deii Ritter Heiiiridi Fasser ", das 
Willieliiiiteiikloster nach aiifäiiglicher Uiiterstürzung durch die Ritter 
Liidwig voii Muiiziiigeii uiid Koiirad Snewliii besoiiders durch die Edelfrau 
Adelheid von Attentali', die Kartause diirch Johaiiii Siiewliii deii Gresser':', 
das Augustiiierkloster Allerheiligeii in der Stadt durch deii Ritter Johaniies 
Aniiiian aiis Wald~irch " gegrüiidet oder auf eine Iebeiisiähige Grundlage 
gebracht. Reiche Stiftuiigeii voii seiten der Bürger wie der Ritter folgten 
nach, besonders für das Kloster Adelhauseii, iii das nebeii deii Töchtern 
beliaiiiiter Freiburger Geschlechter 11. a. zwei Töchter des Markgrafeii voii 

.. 
Hachberg eintraten", ebenso aber auch für Teiineiibacli und Güiiterstal, 
das Spital oder die Siechen i~ i i  Felde vor deii Toren der Stadt. Vielleicht 
ilie reichsten Scheiikuiigeii haben - vom Münster abgeselieii - die H.. auser 

. . 
der Deiitscliherreii und der Johaiiniter in Freiburg an sich gezogeii 'I'. Wie 
sie unter ihren Koiiitureii uiid Brüdern die iiieisten Namen der becieuteii- 
deren Gesclilechter Freiburgs und des Breisgaus aufweisen, so ist es nahezu 
die gesaliite breisgai!ische Ritterscliafi, die sie mit Schenkungen bedachte. 
Faßt niaii dies alles zusaniineii, so wird inan sageii dürfeii, daß die Stadt 
Freiburg iii der Tat durch die Verbiiiduiig voii Bürger- uiid Rittertiim aufs 
eiigste iiiit den1 Breisgau verwachsen war - ja mehr noch: daß diese 
Verbindung das mittelalterliche, gotische Freiburg wesentlich geprägt hat. 
Damit bleibt uns zum Schluß nur noch die Frage, welche Bedeutung die 
Stadt für das Zusaninieuwirkeii von Bürgertum iitid Rittertiim besaß. Die 
Frage bietet uns Geiegeiiheit, das bisher gewoniiene Bild iioch um eiiieii 
wesentlicheii Zug zu ergänzen. Denn wenn wir sahen, daß die erstarlieiide 
Stadt eine wachsende Aiiziehuiigslira& auf die breisgauische Ritterschaft 
gewanii, so ist das Zusaniiiienwirkeii von Bürgerii und Rittern doch iiicht 
imiiier so unprobleniatisch gewesen, wie es nach uiiserem Oberblick vielleiclit 
ersclieineii iiiag. Am eiiifaclisteii stellte es sich iioch für die Patrizier dar, 
deiieii der Gewiiiii der ritterliclieii Wurde eiiie siclitbare Raiigerhöliuiig und 

" 1:. H c f e l e . Die Siifier des Adelliauser Klosters, Sdiauinsland 61 (1934). 28 ff. 
7' Schenkung der Adellieid rotz r2creiital: FUB 1 iir. 365; Sdieiikungeii der Ritrei Ludiviz 

von ?.?iuiiziii~cii und IConiad Siie>vliii: FUB 1 ins. 129; zur  Griiiiduiig allg. K. E I  ni, 
Ucirräge zur Gescli. des Williclniiieiiordciis (Miiiisrerrchc Foiscl,uiigeii 14, 1962) C. 73 fi. 

':' UB dcr Sradr Freiburc,. lirrg. uoii H. S c I i  r e i b e  r , 1, 361; dazu 1-1. N e  li I s e i i  , 
Die Freiburger Parrizier-Faniilie Snewliii C. 58 f .  

i4 FUB 2 Ins. 286. 
" FUB 2 nr. 9. 
7". die zalilreiclien Belege im FUB s. r. im Regirrci. 



zugleich eine Irweiteruiig ihres Wirkungskreises einbrachte. Doch bleibt 
i'estzuhalten, daß sie nicht einfach Ritter wurden, sondern, wie wir hörten, 
zugleicli Bürger bliebeil. Eben dies war etwas Neues: ihre Stelluiig als cives 
et milites zeigt, daß die Stadt ihnen eine Gruiidlage bot, auf die sie trotz 
der liitterwürde iiicht mehr verzicliteti wollteii - und dies mit gutem 
Griiiid; deiiii auf ihr beruhte ihre wirtschaftliche Überlegenheit, die ihnen 
z. B. erlaubte, ärniereii Rittern ihre Herrschaftsrechte abzukaufen. Die Stadt 
crsetzte ihiieii gewisserniaßeii deii Hof, der für die Ritter der Staiiferzeit 
das Zentrum ritterliclieii Daseins gewesen war. 
Gaiiz anders lage~i die Voraussetzungen für den Laiidadel uiid die alte 
breisgauisclie Ritterschaft. Auch sie sind zurar iiach dem Aussterben der 
Zähringer, soweit wir sehen, zuiiächst wirtscliaftlicli erstarkt. Die Mini- 
>tcrialität wuchs aus ihrer alteii Abhängigkeit heraus, aber sie verlor aucli 
deii liüclihalt aiii herzoglichen Hof, der ihren Aufstieg erniöglicht und ihr 
Aufgaben gegebeii hatte, die sie über sie hinaus gewiesen Iiatteii. Als die 
alteii Biiidurigen verküinnierteii uiid schließlich ganz verschwaiiden, 
scliruiiipfte damit nicht nur ihr Wirkungskreis ein, sondern es zeigten sich 
aiicli bei iiicht weiiigen Rittern bedenkliche Zeichen der Isolierung, der 
Unsiclierheit, ja der Willkür uiid der Entartung. So verwandelten sich auch 
iiii Breisgau mehrere der einst zuni Schutz erbauten Biirgen iii Raubiiester 
ihrer aufgabeiilos gewordeiien Herren: so die Wilde Sclineeburg der Ritter 
I<oliuaii im St. Willielinstal, die Burg Schwanau am Rhein, die ein Reiclis- 
Iclieii der Herren von Geroldseck war, iind - für Freiburg besonders 
empfindlich - die alte zäliriiigische Miiiisterialeiiburg Falkensteiii iiii  

Hülleiital". Alle diese Biirgeii wurden von der Stadt - im Blinde z. T. 
rnit aiidereii Städtcii wie auch mit breisgauischen Adligen und Iiitterii - 
zerstört. Weiiii dabei Ritter mitgewirkt haben, ihre eigenen Staiidesgeiios- 
seii, welche die allgemeine Sicherheit gefährdeten, zu bestrafen, so lag doch . . 
eie Initiative uiid die Leitung der Aktion jeweils bei der Stadt. Sie erwies 
daiiiit, daß sie in eine iieue gescl~ichtliclie Rolle hiiieiiigewaclisen war: Als 
die alteii Ordiiuiigeii brüchig wurden, iialiin die Stadt für die ganze Laiid- 
Schaft die übergeordtieteii Interessen wahr und trat jetzt sogar uor dem 
Adel und wirkuiigsvoller als er für die allgeiiieine und damit die höhere 
Ordiiuiig ein. So war Freiburg im 14. Jahrliuiidert der Faktor der Ordnuiig 
iiii Breisgau. 

.. 
,, Val. F. G e i  g e r , Die lerzien Herreii der wildeii Schneeburg und illre Sippe, Scliau- 

iiisiaiid 17/50 (1923), 17 8. und H. S c  li r e i b e r . Gescli. d .  Sradr 1:rciburg i. Br. 2, 
101 f., 125 8.' 25s ff. 



Wenn sich die breisgauisclie Ritterschaft mit der Stadt verbaiid, so hat sie 
damit, wie wir hurten, zweifellos zur Bereicherung des städtischeii Lebeiis 
beigetragen. Sie hat freilich auch aii ilir eiiieii iieueii Rückhalt gefuiideii, deii 
iiiaii nicht unrersch'i~zeil darf. Schon dainals war deutlicli, daß bei der 
Stadt die Zuliiiiift lag. 



Die „Nüwen Stattrechteil und Statuten der löblichen 
Statt Fryburg" von 1320 

Von Hans Thieme 

Die Stadt Freiburg feiert iii diesem Jahr nicht nur die 850. Wiederkehr 
ihrer Gründung, sondern auch den 450. Gebiirtstag ilires Neueii Stadtrechts, 
das die Wisseiiscliai+ seit langem als „das vorzüglichste Stadtrecht jener 
Zeit" anerknnnt liat, ,,Zasius' gesetzgeberisches Meisterwerk" '. Wir haben 
also einigen Grund, im Kahmen jelies großen Jubiläunis auch dieses 
I<leiiien zu gedenke11 und soinit neben den verfassungs- und sozialgeschicht- 
lidieii, neben den wirtscliafts- und l<ulturgeschichtlidie~i, iieben den kunsi- 
iiiid kircheiigescliichtiic1ieii Themen auch ein typiscli rechtsgeschiclitliches zu 
betiaiideln. Freilicli mag 1111s der Titel dieser Reihe iioch einen Augenblick 
stutzig machen: Freiburg iiii Mittelalter. Paßt das Neue Stadtrecht voii 
1520 da wirklich hiiiein? Nun, wir werden sehen, da8 es iieheii dein, was 
es an Neuein braclite - neu wenigstens für Freiburg -, auch viel Altes, 
Mittelalterliches, Erhaltenswertes lierüberrettece in eiiie iieue Zeit, ja, daß 
in dieser Verhinduiig uoii Neueii~ uiid Altein gerade seiiie eigentliche Stärke 
lag. Außerden1 ist dieses Neue Stadtrecht iiiclit zufällig gerade 400 Jahre 
nach dem Alteti, deii~jeiiigeii ICoiirads von Zähriiigcn, in Kraft getreten: 
es ist vielnielir selbst eine Art Jubiläuiusgeschenk, das sich damals die Stadt 
Freiburg gegeben liat, in  ausdrüd<licher Bezugiiahme auf seinen Vorgänger 
- ein schöner Beweis für die Lebendigkeit stadtgeschiclitlicher Tradition! 
Der heutige Freiburger Bürger hat es leichter als iioch \Tor ein paar Jahren, 
dieses Stadtreclit zu ermerben: die alten Exemplare sind selten und kostbar 
geworden; iii den Vereinigte11 Staaten liegen sie in Schatzkaminerii und 
Parizerschräiikm der Bibliothelcen, entliält doch der Originaldruck von 
1520 bei Adam Petri iii Basel vier große Holzschnitte von Haiis Holbei~i. 
Heute gibt es aber einen trefflichen Neudruck9, der nicht nur dem Rechts- 

' So z. B. F. \V i e a c k e r , Privatrediisgesdiichrc der  Neuzeir. 2. Aufl. 1967, C. 194. 
G. W e s  e n b e r g , Nc'eueie deutsche Privan-edits,aeschi&, 2. Aufl., bearb. r. G. W c - 
s e i~ c r . 1969. C. 92. \igi. audi H. C o  n r a d . Dcurrche Rec1irs:eschidire. Bd. I, 2. Aufl. 
1962. C. 356, und Bd. 11. 1966, S. 370. sowie H. M i r r e  i s / H. L i e b  c r i c 11, Deut- 
sche Rcchtageschichre. 11. Aufl. 1969, Kap. 40, I 5 .  
Verlas Scieiitia, Aalen 1968. 


